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Unſere verzweifelte Finanzlage
Hermes ſpricht im Haushalts- Ausſchuß des Reichstags Die Not unſerer Wirtſchaft
Der umgeworfene Etat Die paſſive Sahlungsbilanz Kein Opfer darf geſcheut werden

Jm n rrrrin des Reichstages ſprach Reichsfinanz
miniſter Dr. Hermes bei der Beratung des Nachtragsetats
ausführlich über die Finanzgebarung des Reiches.

Er teilte mit, daß für die allgemeine Reichsverwaltung
rund 343 Milliarden Mark nachgefordert werden
müſſen, wodurch das Geſamterfordernis auf 442 Milliarden Mark
anwächſt. Jeder Voranſchlag wird durch die Geldentwertung
ich Die Preiſe in Deutſchland ſind dadurch nahe an
den Weltmarktpreis gerückt und haben ihn zum Teil
ſchon überſchritten.

Schuld am Währungsverfall ſind die ungeheuren Leiſtun-
en aus dem Verſailler Vertrage, die wir als am
den liegendes Volk ſchon haben aufbringen müſſen. Jm Jn-

ande hat niemand ein Jntereſſe daran, die Mark zu ruinieren.
Die Gewinne der Jnduſtrie in Deutſchland ſind

zur ſcheinbare Gewinne. 50 Prozent Dividende ſind nicht mehr
als 25 Goldpfennige. Wir leben, Jnduſtrie und Volk, zum
oßen Teil aus der Subſtanz. Der Mittelſtand iſt heute

überhaupt nur noch dadurch lebensfähig, daß er ſich der Güter
entäußert oder ſie aufbraucht, die er in beſſeren Zeiten ange
ſammelt hat. Ganze Häuſerreihen in den deutſchen Städten
gehen in ausländiſchen Beſitz über.

Die fortſchreitende Geldentwertung hat das Etatsbild zu
nehmend verſchlechtert. Zunächſt möchte ich einen kurzen Blick
auf den Etat für 1921 werfen. Das Ordinarium wies nach dem
Vorſchlag für 1921 ein Defizit von 19 Milliarden Mark auf.
Durch das Zuſammenwirken von erhöhten Einnahmen und ge

insbeſondere durch das Anwachſen der
Steuererträge weit über die Schätzung des Haushaltsplans hin
aus, iſt erreicht worden, daß in der Rechnung das Ordina-
rium der allgemeinen Reichsverwaltung mit einem Ueberſchuß
von rund 7 Milliarden Mark abſchließt. Hierbei iſt zu beach-

ten, daß die geſamte vom Reich im Jahre 1921 geleiſteten Zu
ſchüſſe zur Verbilligung von Lebensmitteln reſtlos aus den
laufenden Einnahmen des ordentlichen Haushals ge-
deckt worden ſind.

Jm außerordentlichen Haushalt war es gleichfalls
möglich, die Ausgaben zu verringern und die Einnahmen zu
erhöhen, ſo daß ſtatt eines geſchätzten Anleihebedarfs von etwa
30 Milliarden Mark ein tatſächlicher Anleihebedarf von rund
25 Milliarden Mark verblieb. Die auf die Deckung durch
Schatzwechſel angewieſenen Beträge waren immerhin noch
außerordentlich hoch. Sie zwangen zu der im Frühjahr d. J.
abgeſchloſſenen Steuerreform, die die Steuerkraft des deut
ſchen Volkes außerordentlich ſtark anſpannte. Dies hatte die
Virkung, daß in dem Hauptetat für 1922 die Einnahmen mit
rund 115 Milliarden Mark eingeſtellt werden konnten. Die
Ausgaben waren mit rund 99 Milliarden Mark vorgeſehen, mit
hin ergab ſich ein Ueberſchuß von 1635 Milliarden Mark. Von
den Einnahmen ſollten auf Steuern und Abgaben 108 Milliarden
Mark entfallen. Tatſächlich haben bereits die erſten drei Monate
4 Milliarden Mark erbracht.

Dieſe Entwicklung der erſten drei Monate des Rechnungs-
jahres 1922 beweiſt, daß ſelbſt bei einem ſo ungünſtigen Dollar-
ſtande, wie er damals ſchon herrſchte (etwa 390 Mark für einen
Dollar), das deutſche Budget im allgemeinen hätte
im Gleichgewicht erhalten werden können. Da
die Ausgaben bei gleichbleibenden Verhältniſſen nicht in dem
ſelben Maße gewachſen wären, wie die Einnahmen, konnte fer-
ner damit gerechnet werden, daß von einem Geſamtbetrage der
zu erwartenden Einnahmen von etwa 200 Milliarden Mark ein
Letrag von etwa 80 Milliarden Mark für die Repa-
rationen verfügbar geweſen wäre, und unter Hinzu-
rechnung eines Betrages aus der Zwangsanleihe in Höhe von
etwa 45 Milliarden Mark hätte dies einen Betrag von 75 Milli-
arden Mark, d. h. bei einem Dollarſtand von 300 Mark den
Gegenwert von einer Milliarde Goldmark für die
Reparation ergeben.

Alle dieſe Erwartungen ſind durch die Entwicklung
des Markkurſes in den folgenden Monaten vernichtet
worden. Wohl haben die Einnahmen weitere Steigerung erfah-
ren. Aber die Ausgaben wuchſen unter dem Einfluß der rapiden
Celdentwertung ſchneller und ſtärker. Der Ueberſchuß von
1625 Milliarden Mark, den der Hauptetat im Ordinarium auf-
wies, iſt unter Berückſichtigung der Anforderungen aus den
Nachtragsetats verſchwunden. Von den Betriebsverwal-
tungen vermag die Poſt die Ausgaben des Ordinariums
nicht zu decken, ſondern muß einen Fehlbetrag von faſt
48 Milliarden ausweiſen. Die Reichsbahn deckt die Aus
gaben des laufenden Betriebes durch ihre Einnahmen; ihr
Anleihedarf für Neubeſchaffungen hält ſich durchaus in
den Grenzen ordnungsmäßiger Betriebsführung. Neue Bahn-
linien ſind ſeit Ende des Krieges nicht mehr in Angriff
genommen worden.

Für Reparationszahlungen einſchließlich der auf 270 Mil
lionen Goldmark lautenden Sch' tzwechſel zugunſten der bel-
giſchen Regierung müſſen 2098 Milliarden Papiermark in den
Stat eingeſtellt werden, ſo daß zugzüglich des für Sach
leiſtungen erforderlichen Betrages 404,4 Milliarden
eingeſetzt werden müſſen. Das bedeutet 850 bis 860 Milliarden

Mark mehr, als zur Erfüllung der im Londoner Ultimatum feſt
geſetzten Reparationsforderungen von 5 NMilliarden Goldmark
damals, d. h. im Mai 1921, notwendig geweſen wären. Jns

geſamt müſſen in den Haushalt zur Ausführung des Frie
densvertrages 61325 Milliarden gegen 210 Mil-
liarden im Hauptetat eingeſetzt werden. Darunter befindet ſich
allein für die Beſatzungskoſten der außerordentlich hohe
Betrag von 25 Milliarden Mark. Das Ordinarium der
Allgemeinen Reichsverwaltung weiſt keinen Ueberſchuß mehr
auf. Jmmerhin iſt es noch gelungen, das Gleichgewicht herzu
ſtellen. Jm Extraordinarium waren bisher 324 Milliarden
Mark angeſetzt. Neu hinzugekommen ſind 6925 Milliarden
Mark, darunter befinden ſich 28 Milliarden Mark für
Abwicklung der Auslandskredite aus der Ernäh-
rungswirtſchaft während des Krieges, 16 Milliarden für Ver
ſtärkung der Betriebsmittel induſtrieller Reichsunternehmungen.

Für eifige Leſer
Trotz der Abſchwächung am geſtrigen Devifen-

markt ſetzte ſich die Aufwärtsbewegung der Effek-
ten im freien Verkehr fort. Der Produkten-
m arkt bewegte ſich in den engſten Grenzen.

r

Jm Reichstage wurde der Nachtragsetat für das
Reichspoſt und Reichsjuſtizminiſterium angenommen.

Miniſterpräſident v. Knilling iſt wieder in München
eingetroffen. Er wird vorausſichtlich am Dienstag im
bayeriſchen Landtage über die Lage ſprechen.

Die Antwortnote an die Entente wegen der Sühne
forderungen wird wahrſcheinlich am Montag veröffent

licht werden. e
Die chriſtlichen Gewerkſchaften und die Zentrums

partei haben Entſchließungen gefaßt, in denen ſie ſich
energiſch für ein Verbleiben der Rheinlande beim
Reich einſetzen. r

Die engliſchen Handelskammern haben durch ihre
Spitzenorganiſation einen Entwurf für die Regelung der
deutſchen Reparationsverpflichtungen ausarbeiten laſſen.

c

Jn Frankreich iſt man bezüglich der Stellung des
Kabinetts Bonar Law gegenüber der Reparationspolitik
Poincarés ſehr peſſimiſtiſch.

Die „Times“ melden aus Konſtantinopel, in der
Nationalverſammlung von Angora ſei offenbar eine
Kriſis ausgebrochen. Der ſtellvertretende zweite Vor
ſitzende der Verſammlung ſei zurückgetreten.

Der König von England unterzeichnete eine Pro
klamation, die der Verfaſſung des neuen iriſchen Reichs-
tags Vollzugskraft gibt und Healy zum Generalgouver-
neur ernennt. Jrland wird nun ein Dominion mit
Selbſtverwaltung.

Die Geſetzesvorlage betr. Maßnahmen zur Unter
ſtützung des Handels iſt vom Unterhauſe in zweiter Le
ſung angenommen worden.

r

In den letzten Tagen hatte der deutſche Botſchafter
Graf Rantzau eingehende Beſprechungen mit dem zur
Berichterſtattung nach Moskau gekommenen deutſchen
Generalkonſul in der Ukraine Hey.

7

Der Kongreß der dritten Internationale hieß ein
ſtimmig die Vereinigung der italieniſchen kommuniſti-
ſchen Partei mit der Fraktion Serratis gut.

„Dagblad“ zufolge dürfte Prof. Nanſen den Nobel-
friedenspreis für 1922 erhalten.

Jn dem Prozeß gegen die wegen des Landfriedens-
bruchs in der Villa des Bruders des Abg. Dr. Helfferich
angeklagten Kommuniſten wurden zwei Angeklagte für
ſchuldig befunden und zu einem Jahr bezw. ſechs Mo
naten Gefängnis verurteilt. Die übrigen ſieben Ange
klagten wurden freigeſprochen.

2

Für die Zeit vom 13. bis 19. Dezember beträgt das
Goldzollaufgeld 178 900 v. H.

Dollar amtl. 8079,75 G.

v

Unſere Steuerbehörden ſind überlaſtet. Eine
Vereinfachung und Zuſammenlegung der Steuern und Steuer
normen iſt erforderlich. Ein Abbau des Beamtenapparates wird
allerdings nicht möglich ſein, im Gegenteil wird man ihn noch
vergrößern müſſen. Es wird eine Ueberführung der über-
flüſſigen Beamten aus Poſt und Eiſenbahn ſtattfinden müſſen.

Unter dem Einfluß der großen, durch Einnahmen nur teil
weiſe gedeckten Ausgaben hat ſich die ſchwebende Schuld außer
ordentlich erhöht. Sie betrug am 31. März 272 Milliarden Mark
und beläuft ſich nach dem Stande vom 2. Dezember 10922 auf
880,9 Milliarden Mark. Jm September iſt ſie allein um 119,
im Oktober um 152, im November um 2385 Milliarden geſtiegen.
Dies iſt zugleich der deutlichſte Beweis dafür, daß die aus der
Vermehrung der ſchwebenden Schuld hervorgegangene Jnflation
nicht der Urſprung der Geldentwertung iſt, ſondern
umgekehrt. Die Urſache iſt, wie ich ſchon ausgeführt habe,
die Kraftentziehung, die ſich in der paſſiven Zahlungs
bilanz widerſpiegelt. Seit der Aufbringung der Zahlungs
mittel für die erſte Milliarde Goldmark, die Deutſchland im
Jahre 1921 hat bezahlen müſſen, iſt der Markkurs unaufhaltſam
geſunken. Ein Stocken in dieſer Entwicklung iſt jedesmal ein
getreten, wenn einige Hoffnung auf eine angemeſſene
Regelung der Reparationslaſt ſich zeigte.

Für die erſten 10 Monate des laufenden Jahres iſt das
Paſſivum der Handelsbilanz vom Reichsſtatiſtiſchen Amt auf
134 Milliarden Goldmark berechnet worden. Um für die gleiche
Zeit das Paſſivum der geſamten Zahlungsbilanz zu er
mitteln, muß man ſich vergegenwärtigen, daß wir an Bar-
zahlungen auf Grund des Friedensvertrages
im laufenden Jahre geleiſtet haben: 928 Millionen Gold-
mark, dazu kommen aus dem Recovery-Act 122 Mil-
lionen Goldmark, aus der Lieferung von Kohle
179 Millionen Goldmark, Lieferung von Tieren
70 Millionen Goldmark, von Chemikalien 14
Millionen Goldmark, an Ausgleichszahlungen
177 Millionen Goldmark. Hinzu kommen die Rück-
zahlungen von Schulden und die Verzinſung von Schulden,
ferner die Summen, die auf dem Wege der Kapitalflucht nach
dem Auslande gegangen ſind, und ſchließlich die Frachten, die
wir für auf fremden Schiffen expedierte Güter zu zahlen haben.

Als Aktivum ſtehen dem gegenüber die Beträge, die uns aus
dem Fremdenverkehr zufließen, die zwar die Zahlungs-
bilanz beeinfluſſen, aber wirtſchaftlich nur zu einem Teil als
Vorteil anzuſehen ſind, weil der Verbrauch der Fremden an
en Gütern im allgemeinen auf niedrigem Preisniveau
erfolgt.

Gewiß iſt es richtig, daß wir ſeit dem Auguſt keine direkten
Reparationszahlungen mehr geleiſtet haben, aber es muß hierbei
mit allem Nachdruck hervorgehoben werden, daß von einer wirk-
lichen Atempauſe keine Rede ſein konnte und daß
die Regelung der belgiſchen Frage durchaus nicht ohne Belaſtung
Deutſchlands erfolgt iſt. Es iſt uns die Verpflichtung für den
kleinen Reſt des Jahres 1922 (fünf Monate) nicht etwa erlaſſen
worden, ſondern wir haben für das Moratorium
Gegenleiſtungen übernehmen müſſen.

Aber was viel ſchwerwiegender iſt, iſt die Tatſache, daß die
vorübergehende Einſtellung der Zahlungen für eine kleine Zeit
durchaus nicht von ausſchlaggebender Bedeutung iſt. Geblieben
iſt die völlige Unſicherheit über die kommenden
Laſten. Und gerade die Fortdauer dieſer ſtarken Unſicherheit,
die nicht gemildert worden iſt durch manche Aus-
laſſungen von amtlicher Stelle des Auslandes,
gerade dieſe Unſicherheit iſt es geweſen und iſt es nach wie vor,
die wie ein ſchwerer Druck auf Deutſchland und auf Europa laſtet
und die zu einer zunehmenden Flucht ans der Mark im Auslande
und im Jnlande geführt hat.

Ueberblickt man die ganze Entwicklung, ſo iſt es klar, daß
mit Experimenten an den Symptomen oder mit
finanztech niſchen Maßnahmen allein nicht zu
helfen iſt. Das Uebel muß an der Wurzel gefaßt werden.
Die Vorausſetzung für jede Beſſerung iſt eine Rege-
lung der Reparationsfrage, die es ermöglicht, die
Leiſtungen aus den Ueberſchüſſen der Volks-
wirtſchaft zu bewirken.

Alles Kräfte des Jnlandes müſſen angeſpannt werden, äußerſte
Sparſamkeit tut not. Aber ohne eine baldige Unterſtützung durch
das Ausland kommen wir trotzdem nicht weiter.

Gewalt und Zwangsmaßnahmen bringen dem
Auslande keine Bezahlung.

Aus jeder eingehenden ſohlichen Prüfung der gegenwär-
tigen Lage Deutſchlands ergibt ſich die Beſſerung unſe-
rer Währung als das grundlegende Problem, das alles
andere überſchattet. Jch muß mit Nachdruck betonen, daß e
Reichsregierung entſchloſſen iſt, alle Kräfte des Land s
einzuſetzen, um die erforderliche Mitwirkung Deutſchlands
an der Löſung dieſes Problems zu ſichern Von dieſer Löſung
hängt das Schickſal unſeres Volkes ab, und um ſeine Zukunft
zu retten, muß das Volk in ſeiner Geſamtheit und in allen
ſeinen Schichten ſich darüber klar ſein, daß es ſelbſt das Letzt e
und Größte einſetzen muß! Kein Opfer darf zuſchwer erſcheinen, wenn es gilt, das Land aus tiefſter a
herauszuführen. Dieſer Verſuch der Lebensrettung unſeres
Volkes erfordert großen Mut auf allen Seiten, den Mut zu
durchgreifenden Entſchlüſſen, und er darf auch nicht vor dem
unvermeidlichen Riſiko und den vielen nicht zu unterſchätzenden
Schwierigkeiten einer ſolchen Aktion zurückſchrecken



Enmm englſſſcher Reparationsplan
London, 7. Dezember.

Der vom Vollzugsrat des Verbandes der
britiſchen Handelskammern ernannte Sonder-
ausſchuß zur Erörterung der Reparationsfrage
erklärt in ſeinem Bericht, der geſtern in einer Sitzung des Voll
zugsrates des Verbandes einſtimmig angenommen wurde und
der dem Premierminiſter unterbreitet ſoll, der Verband
der britiſchen Handelskammern ſei der Anſicht, daß die augen
blickliche Verzögerung der Reparationsfrage ſehr
ſchädlich für die Induſtrie und den Handel des Landes ſei.

Der Verband iſt der Anſicht,

a) daß ein Moratorium an Deutſchland für eine be
ſtimmte Zahl von Jahren notwendig iſt,

b) ein Reparationsbetrag muß unverzüglich fe ſt
geſetzt werden, den Deutſchland innerhalb einer angemeſſe-
nen Zahl von Jahren ohne Schaden für den Handel der Alliierten
zahlen kann,

c) wenn Druck auf Deutſchland angewandt werden
müſſe, um Reparationen zu erzwingen, ſo müſſe die Geſtalt
eines ſolchen Druckes zwiſchen den Alliierten be-
ſchloſſen und ausgeführt werden, um die augenblickliche Un
gewißheit zu beenden,

d) der etwaige Zuſchlag für die betreffende Summe
müſſe feſtgeſetzt werden,

e) irgendeine Form von internationaler Anleihe
für Deutſchland ſei unverzüglich notwendig. Eine
Sicherheit zur Tilgung und Amortiſierung müſſe vereinbart
werden, um die Anleihe zu ermöglichen. Jn Gold zahlbare Ab
gaben könnten auf die Ein und Ausfuhr gelegt und
nan verwandt werden, um das Anleihekapital und die Anleihe-
zinſen zu ſichern. Um dieſe zu erzielen, müßten die Alliierten
eine internationale Kontrolle der See- und
anderen Zölle vereinbaren. Der Verband iſt nicht dafür,
daß die britiſche Regierung ſich für den Dienſt der Anleihe ver-
antwortlich macht,

die baldigſt mögliche Zurückziehung der mili-
täriſchen Beſetzung, ſobald dies mit der Sicherheit ver
einbar iſt, müſſe ausgeführt werden.

Der Pariſer Berichterſtatter der „Times“ ſchreibt, die
franzöſiſchen Kreiſe, deren Anſicht er eingeholt habe,
ſeien du s r l bezüglich der Möglichkeit eines
Einvernehmens, das die Einberufung der Brüſſeler Konferenz
ratſam machen würde. Eine hervorragende franzöſiſche Per-
ſönlichkeit habe erklärt, der Londoner Beſuch Poincarés
könne nur ein kleiner Höflichkeitsbeſuch ſein. Die
Premierminiſter würden „übereinkommen“, verſchiedener Anſicht
zu ſein und würden ſich nach einigen Tagen Lebewohl ſagen,
ehne die Abſendung von Einladungen zu der Brüſſeler Konfe
renz zu beſchließen.

Der Berichterſtatter bemerkt dazu, dieſe Anſicht ſei viel
leicht all zu peſſimiſtiſch, aber ſie entſpräche der weitverbreiteten
Apathie, die das Ergebnis des allgemeinen Zweifels an einer
Annäherung der franzöſiſchen und britiſchen Anſicht ſei.
Poincaré ſelbſt ſei lebhaft beſtrebt, die Brüſſeler Konferenz zu
ſtande zu bringen. Es wäre nicht übertrieben, zu erklären, daß
das politiſche Leben von dem Erfolg einer Politik abhänge,
über der der Name Brüſſel ſtehe. Wenn dieſe Politik ſcheitere,
ſo ſei es wahrſcheinlich daß der franzöſiſche Miniſter
präſident ſeine Aufgabe zu einem baldigen Zeitpunkt
als beendet anſehen werde. Ob er erſt verſuchen
werde, Strafmaßnahmen durchzuführen, bleibe noch abzu
warten.

Es brauche nicht erſt geſagt zu werden, daß das Scheitern
der Londoner Erörterungen einen Schlag für das Reparations
problem und für die franzöſiſch- engliſche Freundſchaft bedeuten
werde. Ueherall beſtehe die Tendenz, die Regierung
Vonar Law als weniger günſtig für die fran-
zöſiſchen Jntereſſen anzuſehen, als zuerſt gedacht
wurde.

Man ſehe, daß England gewiſſe Aktionen nicht
billigen könne, die in franzöſiſchen politiſchen Kreiſen er
wogen würden. Jnoffiziell erfährt der Berichterſtatter, daß
Barthou, wie Grund anzunehmen beſtehe, auch Poincarsé6 unter
gewiſſen Bedingungen bereit ſeien, einer Ermäßigung der deut-
ſchen Entſchädigung auf 40 Milliarden Goldmark zuzuſtimmen.

Sogar diejenigen Franzoſen, die für eine weitere Be
ſetzung deutſchen Gebietes ſeien, ſein ſehr ſkeptiſch be
züglich des vereinzelten Vorgehens Poincarés. Andererſeits be-
ſtehe der Eindruck, daß England bereit ſei, Frankreich in der
Frage der Pfänder entgegenzukommen, die ſich hauptſächüch
auf eine Sicherung der alliierten Pfandrechte auf deutſche Berg-
werke und Wälder beziehen. Dieſer Eindruck ſcheine gut be
gründet zu ſein, und, obgleich man zweifeln könne, daß

Die heilige Scholle
Ein dentſcher Vauernroman aus dem letzten Jahrhundert.

63) Von Paul Burg.
Cophright Max Koch, Leipzig.

(Nachdruck verboten.

„Jch will ein Beiſpiel geben an dieſem Schuft, Groß
mutter. Ja. Wie haben wir im fremden Lande geſeſſen
und uns gefreut auf die Heimkehr, auf die erſte Stunde,
den erſten Tag in der Heimat! Wie haben wir Jungen uns
das ausgemalt, was es für Freude gäbe und Wohlgefallen
ſei in Deutſchland unter dem Kaiſer. Da iſt man in die
Welt gereiſt,
Menſchen als Sklaven ſchmachtend gefunden, hat Miſſionare
und wahre Wohltäter aller Religionen kennen gelernt,
welche der Menſchheit das Heil bringen wollen. Jn Deutſch
land hebt eine neue und große Zeit anl haben ſie einem
geſagt, und man iſt ſeligen Hoffens voll heimgekehrt in die
Heimat der Verheißungen. Das iſt alſo die erſte Stundel
Ein armes Weib ein totgeſchoſſener Mann und alles
um einen Betrüger, welcher Gottes Antlitz verfälſcht! Es
heißt doch: alle Menſchen ſollen frei und glücklich ſchaffen
n ihrem Vaterlande, die Bürger und die Bauern. Hier
ſeht! Ein Vater mit ſieben Kindern ſucht den Tod um
einen Betrüger. Das iſt die Heimat! Oder die Hölle?

Nein! Du haſt mir einen teuren Namen genannt,
Marig. Jch kannte dich nicht und ſah dich nie aber den
Namen Maria trägt auch dieſe alte Frau und iſt uns heilig.
Rächen will ich dich auf der Stelle.“ Er wandte ſich mit
jä Schritten zur Tür.wer Mresgt bat die ſtockende Stimme der Alten. „Dieſe

Frau iſt eines Vetters, eines Veltens, armes Weib. Jhr
Mann und deſſen Brüder waren meines Bruders Söhne
ein Schloſſer und ein Maurer, ehrliche, fleißige Männer.“

Der Schwager Maurer der kommt ins Zuchthaus,
ſagten ſie,“ die junge Maria flüſterte es ſcheu und blickte
änagſtlich um ſich.

Zuchthaus das iſt das Wort, welches ich ſuchte!
Noch beſſer es kommt immer noch beſſer!“ ſchrie Andreas

und rannte aus der Tür. e

u

übers Meer gefahren hat andersfarbige halb unter Dach war.
fertig,

Pfänder zweckdienlich ſeien, ſei man der An
icht, daß ſie nicht beſonders ſchädlich ſein könnten.

Es erhebe ſich jedoch die Frage, ob Frankreich ſich jetzt begnügen
werde, Teilforderungen zu ſtellen wie im März, und ob nicht
die franzöſiſchen Forderungen vezüglich der Kontrolle größer
ſein würden.

Paris, 7. Dezember.
Das „Echo de Paris“ ſchreibt zur Londoner Vorkonferenz:

Die „Times“ hat ſich für die einfache Ueberwachung
der finanziellen und Währungsreformarbeiten durch die
Alliierten ausgeſprochen, eine Arbeit, die die Deutſchen mit
Hilfe des ihnen zu gewährenden Moratoriums durchzuführen
hätten. Wahrſcheinlich gehen die Gedanken des Cityblattes in
derſelben Richtung wie die der Downing Street.

Wieder einmal werden unſere engliſchen Freunde den Ver
ſuch machen, die Reparationsfrage auf das Maß eines
einfachen Finanzproblems zurückzuführen, und die
politiſche Seite vernachläſſgen. Kurz, ſie werden
Ueberlegungen anſtellen, auf die die im Oktober auf Veran-
laſſung der deutſchen Regierung in Berlin zuſammengetretenen
Bankiers ſich feſtgelegt haben.

Gegen den Plan der Bankiers wendet ſich das
„Echo de Paris“ mit der Behauptung, Deutſchland be
zahle ſeine Schulden nur, wenn es dazu gezwungen
werde. Jetzt werde es verſuchen, ſein Währungsſyſtem wieder
berzuſtellen, um dem wirtſchaftlichen Verfall zu entgehen, ohne
deshalb in den Rahmen des Vertrages zurückzukehren. Frank-
reich wolle die wirtſchaftliche Kraft Deutſchlands
nicht zerſtören (7?), aber es wolle auch nicht Deutſch
land ſich wieder erheben laſſen, ohne daß es ſich den
Verpflichtungen des Verſailler Vertrages füge. Die Beſchlag
nahme der wirtſchaftlichen Einnahmequellen des Rheinlandes

und des Ruhrgebietes ſolle Frankreich verbürgen, daß die deuFinanzreform ſich im Jntereſſe der Rechte Frankreichs voll

Poſt und Juſtiz im Reichstag
(Eigener Drahtbericht.)

w. Berlin, 7. Dezember, 2 Uhr nachm.
Zunächſt werden debattelos angenommen die Novelle um

Lichtſpielgefetz, welche Lücken im Filmprüfverfahren ausſiellt
und die Novelle zum Poſtgeſetz, welche die Erſatzleiſtung für
verloren gegangene Poſtſendungen der Geldentwertun anpaßtBeim Nachtragsetat des Reichspoſtminiſteriums erſeb Abg.
Barts (Komm.) den ſchweren er iger b gegen den neuenPoſtminiſter, der nicht die geringſte ewähr für eine Ab.
kehr von dem alten reaktionären Geiſt der Poſtrerwal-
tung biete und verlangt Aufbeſſerungen für das Poſtperſonglſowie Beſertigung der Techniſchen Rothife. Der Etat wird ohne

weitere Debatte bewilligt.
Beim Nachtragsetat für das Reichsjuſtigzminiſterium erhebt

Abg. Erſing (Zentr.) Beſchwerde darüber, daß bei dieſem Haus.
halt im Gegenſatz zu anderen Miniſterien keine Streichungen
von Begmtenſtellen hätten vorgenommen werden können
weil durch die Anſprüche der Veſatzungstruppen der Reichsver.
mögensverwaltung eine ſolche Fülle von Arbeit erwachſe, daß die
vorhandenen Beamten nicht mehr ausreichten. Redner ſchildert
die übertriebenen Anſprüche der Beſatzungstruppen
auf Möbel, Klubſeſſel, Wein-, Sekt- und Likörgläſer, während
das deutſche Volk nicht einmal für ſeine Kranken und Kinder
genügend ſorgen könne. Man müſſe an die ganze Welt appel
lieren, daß dieſem Wahnſinn endlich ein Ende gemacht werde
(Lebhafter Beifall.) Auch dieſer Etat wird ſodann bewilligt.

Nächſte Sitzung Montag, den 11. Dezember. nachwittags
3 Uhr: Kleinere Vorlagen und Nachtragsetat. Schluß 45 Uhr.

Verdoppelung der Straßenbahnfahrpreiſe
Ans dem Haushaltsausſchuß Annahme der beiden Wohnnngsbauvorlagen
Neufeſtſetzung der

Der Haushaltsgausſchuß genehmigte in ſeiner
geſtrigen Sitzung die Ordnung für den Verwaltungsausſchuß des
Arbeitsnachweiſes. Die Stadt unterhält zuſammen mit dem
Saalkreis den Arbeitsnachweis. Nach dem Arbeitsnachweis-
geſetz vom 1. Oktober d. J. iſt ein Verwaltungsausſchuß zu
bilden, der ſich aus je ſieben Arbeitgebern und ſieben Arbeit-
nehmern zuſammenſetzt. Die Arbeitgeber haben nur eine Liſte
eingereicht. Von den Arbeitnehmern entfallen vier Sitze auf
das Gewerkſchaftskartell, ein Sitz auf den Gewerkſchaftsbund,
ein Sitz auf den Allgemeinen freien Angeſtelltenbund, ein Sitz
auf den Gewerkſchaftsring. Die Gemeinden entſenden Vertreter
mit beratender Stimme. Auf Halle entfallen vier Vertreter,
die von den Stcodtverordneten zu wählen ſind. Für die Beiſitzer
wurden als Tagegelder dieſelben Sätze bewilligt, wie ſie den
Stadtverordneten bezahlt werden.

Jn den bisherigen Etat ſind 20000 M. angeſetzt zur
Förderung von Geſangvereinen, die künſtleriſch wert-
volle Leiſtungen bieten. Der Magiſtrat ſchlägt vor, davon der
Halliſchen Singakademie 4000 Mk. zu bewilligen, dem Sänger-
bund an der Saale 8000 M. mit der Aufgabe, hieraus auch den
Männergeſangverein 1911 zu befriedigen, dem Arbeiterſänger-
chor 8500 Mk., dem Freien Sängerchor 2000 Mk., dem Lehrer-
geſangverein 3000 Mk., dem Stadtſingechor 4500 Mk. Der Aus-
ſchuß ſtimmte dem zu.

Den breiteſten Raum in den Beratungen nahmen die beiden
Magiſtratsvorlagen ein, die die Förderung des Wohnungsbaues
betreffen. Wir haben über die Vorlagen bereits eingehend be-
richtet. Jm Ausſchuß wurde darauf hingewieſen, daß bei
der Arbeitgebervorlage dieſe vorher hätten gehört werden
ſollen. Die Zwangsabgabe werde den Arbeitgebern ungefähr
dieſelben Laſten auferlegen, als wenn ſie ſich freiwillig an der
Wohnungsbau-Halle Aktiengeſellſchaft beteiligten. Dieſe Geſell
ſchaft habe bisher dadurch ihre Schwierigkeiten gehabt, daß ſie
kein paſſendes Baugelände habe finden können. Jmmerhin
ſeien ſeit dem 6. Oktober bis jetzt zwei Häuſer errichtet worden.
Der Magiſtrat trat ſehr warm für beide Vorlagen ein. Die
Stadt ſei allein nicht in der Lage, das Wohnungsproblem zu
löſen. Aber die Unternehmer ſeien größtenteils nicht zu frei
willigen Leiſtungen geneigt. Beſonders die behördlichen Unter
nehmer hätten bisher ſo gut wie nichts für ihre Beamten ge-
tan. Das treffe beſonders zu auf die Schupo, die Reichsfinanz-
verwaltung und die Juſtizverwaltung. Nur die Eiſenbahnver-

Auf der Schwelle ſtand der alte Andreas, gab dem An
drängenden verdutzt Raum, indem er beiſeite trat.

Maria winkte ihrem Manne mit den Augen.
„Wie iſt denn das alles gekommen?“ fragte der Alte

tonlos die Frauen.

Kinoſteuer Nachbewelligungen Erhöhung des Schulgeldes

waltung mache eine bemerkenswerte Ausnahme. Jn Heſſen
haben die ſtaatlichen Behörden durchgreifend geholfen. Die
Kommuniſten möchten gern die Konſumvereine, den Volkspark,

die Produktivgenoſſenſchaft und die Krankenkaſſen von der Ab
gabenpflicht freigeſtellt haben.

Bei der Vorlage betreffend Erhöhung der Woh
nungsbaugbgabe auf 500 Prozent wurde darauf hinge
wieſen, daß die Wohnungsnot zum großen Teil durch die Roh
ſtoffnot bedingt ſei. Die Vorlage bringe eine ſtarke Belaſtung
der Geſamtbevölkerung. Es ſei auch zu bezweifeln, ob ſie
durchgreifende Abhilfe im Gefolge haben werde. Der Magiſtrat
wies darauf hin, daß im vergangenen Jahre immerhin
300 Wohnungen neu eingerichtet ſeien. Die Mate
rialien für die zukünftigen Bauten ſeien bereits beſchafft, eine
Verteuerung könne alſo nur durch neue Lohnſteigerungen ein
treten. Die Wohnungspreiſe ſeien immer noch ziemlich niedrig
im Vergleich zu den Friedensverhältniſſen, wo für die Wohnung
im Durchſchnitt ein Fünftel des Einkommens zu zahlen war.
Wenn auch die Koſten jetzt ſehr hoch ſeien, ſo würden dadurch
doch Sachwerte geſchaffen. Beide gen wurden ange
nommen,

Die Schlachtgebühren wurden um je 10 Mk. für
jedes geſchlachtete Stück Vieh erhöht. Um die geſamte Anlage
des Schlachthofes gründlich inſtand zu ſetzen, wurde der Auf-
nahme eines kurgzfriſtigen Darlehens von 2 Millionen Mark
zugeſtimmt. Das Darlehen ſoll in einigen Jahren aus Be
triebsmitteln abgezahlt werden. Die Trichinenſchaugebühren
wurden von 40 Mk. auf 60 Mk. erhöht.

Das Schulgeld für die höheren Schulen wurde
auf 2500 Mark vierteljährlich, vom 1. Januar ab, er
höht, das für die Mittelſchulen auf 1200 Mark vierteljährlich

Leider macht ſich auch jetzt bereits wieder eine Er
höhung der Straßenbahnfahrpreiſe nötig. Ende
November betrug der Fehlbetrag 438 Millionen Mark. Augen
blicklich ſteht einer täglichen Ausgabe von 1,25 Millionen Mark
nur eine Einnahme von 700 000 Mark gegenüber. Der Magiſtrat
ſchlug eine Erhöhung des Fahrpreiſes auf 40 Mark unter Bei-
behaltung des Einheitsagarifs mit einmaliger Umſteige-
berechtigung vor. Auch alle anderen Fahrpreiſe werden der
doppelt. Trotz aller Bedenken gegen dieſe ſtarke Erhöhung
wurde die Vorlage angenommen.

Die Transportkoſten für die Benutzung des Krankenwagens
wurden auf 1500 Mark für Einheimiſche, auf 2000 Mark für

Als Vater Weberling grad mit einem kurzen inbrünſti
gem Gebet dieſe ſtille Pfingſttafel aufhob, klappte Hufſchlag
auf dem Hofpflaſter.

„Das iſt der Andreas. Gott ſei gedankt. Jn dem
Jungen ſpukt viel Verworrenes; man muß auf ihn acht

Die Jüngere hob das tränenüberſtrömte Geſicht zu ihm geben.“
auf, der ſie wie ein gütiger Vater dünkte.

„Wie es kam! Das baut und baut nach dem Kriege
toller als je. Alle Menſchen haben Geld, Geld. Mein
armer Mann hatte nur Schulden. Ach wir Veltens haben
ja kein Glück in der Stadt! Wo er anfing, betrogen ſie ihn.
Schwindler bauten, kauften. Das Geld ſchoß Meyer vor,
immer Meyer. Er ließ ſich eintragen mit Rieſenſummen.
An erſter Stelle. Die Pleite kam oft ſchon, ehe das Haus

Die Handwerker machen das Haus
daß es überhaupt eins wird und Wert für den

Zwangsverkauf hat. Nun kommt der Halsabſchneider mit
r großen Erſthypothek. Das Haus gehört ihm, ihm
ihmSo iſt es gekommen und ging es immer. Am zehnten
Bau zerbrach mein armer Mann. Und wir beide haben ſo
lange zuſammen gehungert, daß die Geſellen wenigſtens
ihren Lohn hätten!

Wenn er doch auch aufs Betrügen ausgegangen wärel
Nun hab' ich ihn tot, ein Loch in der Schläfe, das iſt die
Quittung übers Arbeiten und Hungern. Und die tauſend
Taler Verſicherung ſind jetzt auch verfallen weg. Sie
warf ſich weinend in den Stuhl zurück. Maria umfing ſie.

Der Alte ſtand da, blickte auf die beiden Frauen und
dachte nur immer das eine:

„Vater, Vater Weberling in deinem Grabe wenn
du das mit anſäheſt!“

Die Glocken läuteten, riefen die Ki zum Nach
mittagsgottesdienſt, auch ihnen die Ausgießung des heiligen
Geiſtes zu verkünden.

Plötzlich fuhr der alte Bauer auf. „Wo iſt Andreas
geblieben

Da neigten die beiden Marien ſtumm ihr Haupt.
Jn allen Stuben, Ställen und Scheunen ſuchte, rief

man den Enkel umſonſt. Aber ein Pferd im Stalle fehlte.
Die Magd verriet alles. Er hatte geſattelt, war aufgeſeſſen

Er ſtürmte zur Tür und riß ſie auf. Enkel Andreas
mit geballten Fäuſten. Schaum ſtand ihm vor dem Winde
und ſeine Augen ſtarrten wie irr.

„Das Weib iſt ſchuld das Weib!“ ſchrie er.
„Biſt du wahnſinnig?“ Der Alte ſtieß ihn vor die

Bruſt, daß der Enkel zurücktaumelte auf der Schwelle. Die
zitternde Frau nahm der Bauer in ſeinen Arm und trug
ſie auf einen Sitz.

„Jch bin nicht wahnſinnig ich nicht!“ ſchrie der junge
Menſch auf der Schwelle. „Jhr ſeid es Jhr alle! Die
ihr da aufgenommen habt, das iſt die Schuldige Blumen
Meyers Erbin, die Frau Baronin! Ja, ich wollte den Gau-
ner zu Boden ſchlagen, ich kam in ſein Haus. Weg aus-
geriſſen erledigt! Aber ſie haben mir geſagt, ich ſollte
mich doch an ſeine Frau Nichte halten das wäre eine hoch
noble Dame. Und da hab' ich herausgekriegt, daß es die
da iſt die! Und in unſerem Hauſe ſteckt ſie Großvater
Weberling, in deinem Hauſe!

Auf die Straße mit ihr; ſie hat die kleine Maria un
glücklich gemacht

Helene lag weinend im Seſſel. Der alte Weberling
nahm den Schreier unſacht beim Arm und ſchüttelte ihn.

„Du! Wenn gleich heut hier ein Narrenhaus iſt, mit
dir werd' ich noch fertig. Dieſe Frau ſteht unter meinem
Schutz, verſtanden! Und du gehſt hinüber ins Weberling
haus. Vor Martini betrittſt du mir dieſen Hof, nicht dieſe
Schwelle wieder.“

„Großvater ich
„Hinaus und gehorche! Mit jungen Menſchen ſtreite

ich nicht. Lerne Arbeit und Beſonnenheit, du!“
Weg c n mit ornan Erzt ges der r nd v

e.
Scheltend entfernte ſich draußen der Jüngling

Gortſetzung folgt.
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wa tige erhöht. 4 Jen 135 000 Mark nachbewilligt. Die Kinoſteuer, über
r bereits berichteten wurde nach der Magiſtratsvorlage
genommen mit ſofortiger Wirkung, aber ohne rück
gende Kraft.

lrerſammlung der Landwirtſchaftskammer
Für die freie Wirtſchaft und Herabſetzung des

GetrreideumlageSolls.
weiteren Verlauf der außerordentlichen Vollverſamm-

der Landwirtſchaftskammer der Provinz Sachſen, über die
bereits geſtern berichteten, wurde nach einem Referat des
ſdenten, ndrats a. D. von Helldorff, folgende
ſolution gefaßt.
Die außerordentliche Vollverſammlung der Landwirt
kammer für die Provinz Sachſen vom 6. Dezember 1922
mit Intereſſe und Befriedigung davon Kenntnis genommen,
die Reichsregierung in ihrer letzten Note an die Repara-
ommifſion es ausdrücklich ausgeſprochen hat, daß die
ederherſtellung der freien Wirtſchaft zur
erung der Produktion unbedingt notwendig ſei.

Vollverſammlung ſpricht die beſtimmte Hoffnung und Erung aus, t die e nunmehr nd auch mit
m Ernſt für die Verwirklichung des Gedankens der völligen

ehung der Zwangswirtſchaft eintritt. Die Vollverſammlung
rt daher nochmals mit allem Nachdruck in erſter Linie fürZukunft die Veſeitigung der Zwange wirtſchaft bei Getreide
in Anbetracht des ſchlechten Ernteausfalles dieſes Jahres

Herabſetzung des Getreideumlage-Solls
jnegeſamt 30 Prozent für die Provinz. Sie weiſt ferner mit

blick auf die ſchwierigen Kreditverhältniſſe auf die Notwendig-
der ſofortigen Auszahlung des für das erſte Umlagedrittel
iligten Mehrpreiſes hin und verlangt für die weiteren Um
raten eine der Marktlage angemeſſene Feſtſetzung der Preiſe.
Im Hinblick auf die Vorkommniſſe der letzten Wochen in

eren Provinzen und Ländern muß außerdem die Vollver-
nlung dringend davor warnen, erneut reglementierend in
Geſtaltung der Milchpreiſe einzugreifen. Die Folge
on würde eine letzten Endes die Verbraucher ſchädigende
ahminderung der Milchproduktion herbeiführen. Die Voll

ſammlung ſtellt feſt, daß zurzeit erfreulicherweiſe in der
winz Sachſen ein Milchmangel nicht beſteht. Sie erkennt

ſei aber an, daß die Milchpreiſe entſprechend der Geldver
ſechterung für weite Kreiſe der Milchverbraucher unerſchwing
W ſind. Sie tritt deshalb ibrerſeits für eine weitgehende Ver-
ung der Milch für die notleidenden Kreiſe (Säuglinge,
anke, Alte) ein, ſpricht dabei aber die Erwartung aus, daß

erwerbstätigen Berufe ſich an den Verbilligungsbeſtrebungen
räftig beteiligen.“
zum Nachtragsetat, den der Präſident der Kammer

ründete, wurden nach längerer Debatte folgende Beſchlüſſe
jenommen:
„Die außerordentliche Vollverſammlung der Landwirtſchafts-

mmer vom 6. Dezember 1922 nimmt Kenninis von dem ihr
gelegten Bericht über die Finanzlage der Kammer und be-
ſeßt: zur Deckung der infolge der Geldenkwertung und der

nit verbundenen Teuerung notwendig gewordenen Mehraus-
en den Umlagebeitragsſatz für das Rechnungsjahr 1922 von

o auf 400 Prozent des Grundſteuerreinertrages zu erböhen.“
Mit Rückſicht darauf, daß ſeit Aufſtellung der Ueberſicht

die Finanzlage der Kammer nach neueren Nachrichten ſchon
der Verhandlungen über die Regelung der Gehälter der Be

men und Angeſtellten bevorſtehen, und mit Rückſicht darauf,
die Landwirtſchaftskammer von Betriebsmitteln völlig ent

t und auf den teuren Bankfkredit angewieſen iſt, beſchließt
z Vollverſrmmlung: für das Geſchäftsjahr 1922 noch weitere
b Prozent des Grundſteuerreinertrages einmalig zu erheben
der Maßgabe, dieſe Mittel als Grundſtock einem neu zu bil-

den Betriebsmittelfonds zuzuführen, der zur Deckung von
gaben nur vorübergehend in Anſpruch genommen werden
Die Verſammlung wurde nach einem Vortrage von Dr.
agawe Berlin über „Preiſe und Betriebsorganiſation der
mdwirtſchaft“ von Herrn von Helldorff geſchloſſen.

Gegen feindliche Willkür
Deutſcher Grenzlandabend.

Am 6. Dezember fand in Halle der von der Liga zum
Shuze der deutſchen Kultur unter Beteiligung aller Grenz-,
deutſchen Flüchtlings- und AuslandsdeutſchenOrganiſationen
hales und der Halleſchen Studentenſchaft veranſtaltete „Deut-
er ſtatt, an dem der öſterreichiſche Dichter

t Hohlbaum den Vortrag hielt, der ſtarken Eindruck
jnterließ, ferner im zweiten Teil des Abends aus ſeinem Roman
„renzland' vortrug, und aus dem noch ungedruckten Sonett-
zlus „Deutſchland'. Die zu Hunderten erſchienenen Zuhörer
interbvachen den Dichter wiederholt durch ſtürmiſche Beifalls-
hezeugungen.

Der Abend wuchs ſich zu einer machtvollen Kundgebung für
inſere Brüder in den beſetzten und abgetrennten Gebieten aus.
kinſimmig wurde folgende Entſchließung angenommen

„Wir deutſchen Männer und Frauen aller Parteirichtungen
ind „ſtände, verſammelt zu dem von der Liga zum Schutze der
deutſchen Kultur veranſtalteten Deutſchen Grenzlandabend“ in
hale, erheben geſchloſſen und einmütig unſere Stimme gegen
hie erneute Bedrohung des Rheinlandes von ſeiten des Feind-
kundes, legen ſchärfſte Verwahrung ein gegen die ſtändige Be
trückung der deutſchen Volksgenoſſen in den beſetzten und abge
ttennten Gebieten und in DeutſchOeſterreich, und fordern vor
ler Welt, daß das gebrochene Verſprechen vom Sebſtbeſtim
mungsrecht der Völker wiederhergeſtellt werde. Wir grüßen
unſere Brüder und Schweſtern, die in den vom Reich getrennten
Gebieten Leid und Pein, Schimpf und Schande mannhaft ſtolz
tragen, um ihres Deutſchtums willen und legen das Gelöbnis
eb, ihrer nimmer zu vergeſſen. Wir alle wollen Deutſche ſein
und bleiben und mannhaft unſer Deutſchtum, wo es ſei, be
kennen in der feſten Ueberzeugung, daß ein Volk, wenn es nur
leben will, nicht auf die Dauer geknechtet werden kann.“

5 Millionen für die Altershilfe. Der halliſche Bergwerks-
terein hat einen Betrag von 5 Millionen Mark für die alten
ind nicht mehr erwerbsfähigen Leute im Bereich ſeines Vereins-
gebietes zur Verfügung geſtellt. Dieſer Betrag ſoll durch die
Altershilfe noch vor Weihnachten zur Verteilung kommen.

Deutſchnationale Frauen. Den deutſchnationalen Frauen
teilt der Vorſtand der Frauengruppe mit, daß die monatliche
Zuſammenkunft zugunſten des Landesparteitages ausfällt. Dafür
treffen ſich alle Frauen am Sonnabend, den 9. Dezember, nachm.
2 Uhr im „Mars-la-Tour“, Gr. Ulrichſtraße. Es ſpricht Frau
Frofeſſor Schlockwerder über „Bilder aus der Oſtmark“ und Üni
rerſitätsprofeſſor Dr. von Stern über Deutſchtum im Balti
um. Die Frauen werden gebeten, dafür zu ſorgen, daß der
Saal des „MarslaTour“ gefüllt iſt. Die Zuſammenkunft der
Gruppe Nordoſt am kommenden Freitag fällt wegen des Landes
darteitages am Sonnabend und Sonntag aus.

Bund der Kinderreichen. Die außerordentliche Mit-
ederverfſammlung am Freitag, den 8. Dezember, wird ver
ben auf Freitag, den 29. Dezember, abends 83 Uhr.

Bazar. Wie Jahr, ſo findet auch diesmal am
en Sonntag, den 10. Dezember, nachmittags von 2 Uhr ab,

in der Kapelle St. Ulrich-Oſt, Krondorfer Straße 6 a, ein Bagar
des Kirchbaufonds des Oſtbezirkes ſtatt. Der Kirchen

r hat ſeine Mitwirkung zugeſagt. Der Beſuch der gemein
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Für die Beſchaffung eines Krankenwagens

Be liner DevisenKkurse,
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berlin. 7. Dez.

Geld Briof Gelt 8rieAmstd.-Rottd. 3211.95 528.05 New- York 8079.75 8120.25
Buenos Aires 3022,42 9057.58 Paris 568,57 571.43
Bulgarien 59,55 60,15 Schweia 1506,22 1513.7Brüss.-Antw. 521,60 522,31 Spanien 1241,88 1248,12
Christiania 1511.21 1513.9 Oesterr. abgest. 11.22 111.7
Kopenhagen 1635,90 1644, 10 Prag 252.36 253,64
Stockholm 214462 2155.16 Budapest 8.45 3.47
Helsingfors 201,49 202.51 Poln. Mark-Noten
ltalien 1.99 404.01 Japan (1 Jen) 3865,31 3884,69
London 36309,00 36491,00 Rio de Jan. Millr.) 967,57 972,43

Jugoslavien

Die wirtſchaftliche Cage der
rheiniſch- weſtfäliſchen Großinduſtrie

Der große Kohlen- und Koksmangel hat ſich im Monat No-
vember 7 verſchärft. Die ausländiſchen Erze wurden reichlich
und ohne Störung angeliefert. Die in ausländiſcher Währung
zu bezahlenden Seefrachten erfuhren durch die Verſchlechterung
er Mark eine erhebliche Steigerung. Die Kanalfrachteg ſind

ebenfalls geſtiegen. Jnlandserze blieben weiter knapp. An
Kalkſtein, Ton und ſämtlichen Rohſtoffen für feuerfeſtes Material
beſteht Mangel, der zu einem weſentlichen Teil durch unge
nügende Wagengeſtellung verurſacht iſt. Jn Roheiſen hält die
ſeitherige Knappheit in allen Sorten an. Jm Schrott- Geſchäft
hielten die Verkäufer in Erwartung weiterer Preisſteigerungen
zurück. Angebote in Mark ſind immer weniger zu erhalten; die
beziehenden Werke ſind infolgedeſſen gezwungen, mehr Deviſen
anzukaufen. Der größte Teil des verfügbaren Schrottes beſteht
aus ausländiſchem (franzöſiſchem) Material. Wie verlautet,
beabſichtigt die franzöſiſche Regierung ein Ausfuhrverbot für
Schrott zu erlaſſen, was gleichbedeutend wäre mit einer außer-
ordentlichen Knappheit und weiteren Preisſteigerungen.

Jn Anbetracht der zu Ende November eingetretenen Beſſe-
rung der Mark wurde in Verbraucherkreiſen mit einer Ermäßi-
gung der Preiſe für Walzwerkserzeugniſſe gerechnet. Infolge der
Erhöhung der übrigen, die Preisbemeſſung beſtimmenden Fak-
toren wurde aber die durch die Markbeſſerung ſich ergebende Ver-
dilligung nicht nur ausgeglichen, ſondern es ergab ſich darüber
hinaus noch ein Betrag von rund 10 000 Mark, um den die Preiſe
eigentlich weiter hätten erhöht werden müſſen. Die Werke
klagen darüber, daß ſie für die Mäßigung in der Preisbemeſſung
bei ihren Abnehmern kein Verſtändnis finden; ſie weiſen darauf
hin, daß die bisherigen Preiſe mindeſtens unauskömmlich geweſen
ſeien. Dieſe Anſicht wird folgendermaßen belegt: Die Werke
erhalten für ihre Lieferungen erſt am 15. des der Lieferung
folgenden Monats Zahlung. Wie groß die Entwertung zwiſchen
den Erlöſen am Fälligkeitstage der Rechnung iſt, veranſchaulicht
folgende Aufſtellung:

Gulſdenwert Guldenkurs Ein t
Preleveſchluß HZugrundegel, Veſchl. Preis ger r wen

am Guldenkurs in Mark Tage des erPreise. Fäcligkeit in Gulden

29. 9. 22 535 49 545 92,90 29,60 75,85
10. 10. 22 1000 78 700 78,70 29,60 52,1017. 10. 22 1062 81 200 76,40 29,60 49,24, 10, 22 1467* 98 270 71,90 29,60 387

Durchſchnitt der obigen Zahlen im Oktober:

947 74 280 78,45 29,60 53,45Die wirklichen Guldenerlöſe reichen nicht einmal aus, um
das Erz zu bezahlen, welches zur Herſtellung des Eiſens not
wendig iſt. Daß bei ſolchen Verhältniſſen ein Kapitalſchwund
eintreten muß, iſt ganz erklärlich. Die Werke haben daher neue
große Bankkredite in Anſpruch nehmen müſſen.

Die Nachfrage war recht lebhaft. Jn einigen Erzeugniſſen,
wie Stabeiſen, ſchwerem Eiſenbahnoberbauzeug, Grubenſchienen,
Feinblechen und Walzdraht kann den Anforderungen der Kund-
ſchaft immer noch nicht genügt werden. Dagegen iſt das Geſchäft
in Grob- und mittelſtarken Blechen weſentlich ruhiger geblieben.
Jn Formeiſen macht ſich das Fehlen der Bautätigkeit bemerkbar.
Jm Auslandsgeſchäft neigen die Preiſe nach unten. Die Kon
kurrenz der Belgier und Franzoſen macht ſich immer ſtärker be-
merkbar wegen der Unterſtützung durch die Regierungen und
wegen der Entwertung des franzöſiſchen Franken. Unter dieſen
Umſtänden muß die Aufhebung der Ausfuhrabgabe und der
Umſatzſteuer für Ausfuhrlieferungen mit aller Entſchiedenheit
immer wieder gefordert werden.

k. Grade Motorwerke, A. G., Magdeburg. EigenerDrahtbericht.) Der Aufſichtsrat ſchlägt einer zum 28. Dez.
einberufenen a. o. G.-V. die Erhöhung des Grundkapitals um
22,5 auf 41 Millionen durch Ausgabe von 21,5 Millionen neuer
Stammaktien und 1 Million neuer Namenevorzugsaktien mit
beſchränktem erhöhtem Stimmrecht vor. Dividendenberechtigung
ab 1. Januar 19238.

k. Chemiſche Fabrik zu Schöningen. (Eigener Draht-
bericht.) Die a. o. G.-V. hat unter Umwandlung der Vor-
zugs in Stammaktien das Aktienkapital auf 625 Millionen er-
höht durch Ausgabe von 500 000 Mark neuer Vorzugsaktien mit
achtfachem Stimmrecht. Die neuen Aktien ſind für das laufende
Geſchäftsjahr dividendenberechtigt und werden den Aktionären
im Verhältnis von 1:2 zu 200 Prozent angeboten.

ss. Leipziger Luftſchiffahrts- und Flugzeug-Aktiengeſellſchaft,
Leipzig. (Eigener Drahtbericht). Gegen die Geſellſchaft, deren
Aktienmajorität bisherige Vertreter der ſtädtiſchen Körperſchaften
aus dem Aufſichtsrat herausgewählt hat, wird die Stadt Leipzig
gerichtliche Klage einleiten.

ss. Reinſtrom Pilz, Akt.-Geſ. in Schwarzenberg in Sa,
Der Aufſichtsrat bringt eine Dividende von 35 Prozent (11 Proz.)
auf das geſammte Aktienkapital von 10 Mill. M. in Vorſchlag.
Weiterhin ſoll in der für den 4. Januar 1923 einzuberuſenden
crdentlichen Hauptverſammlung die Erhöhung des Aktien-
kapitals auf 20 Mill. M. durch Ausgabe von 10 Mill. M. neuen
Aktien beſchloſſen werden. Nach Einführung der neuen Aktien
an der Leipziger Börſe wird der Antrag auf Zulaſſung des ge
ſamten Kapitals zum Handel an der Berliner BVörſe geſtellt
werden.

BerlinAnhaltiſche MaſchinenbauA.-G., Berlin. In der
außerordentlichen Generalverſammlung, in der 20 Mill. M.
Vorzugsaktien und 24,6 Mill. M. Stammaktien vertreten waren,
wurden die Verwaltungsanträge debattelos genehmigt. Das
Aktienkapital wird danach um 40 auf 120 Mill. M. erhöht durch
Ausgabe von 20 Mill. M. Stammaktien und 20 Mill. M. Vor-
zugsaktien, die in den beſtimmten Fällen des K. St. V. G. mit
vierfachem Stimmrecht ausgeſtattet ſind. Alle Aktien ſind ab
1. Januar 1923 dividendenberechtigt. Ferner wurde der Um
wandlung der beſtehenden 20 Mill. M. Vorzugsaktien in Stamm-
aktien zugeſtimmt. Die neugeſchaffenen 40 Mill. M. Stamm-
cktien werden von einem Bankenkonſortium zu 425 Prozent
übernommen mit der Verpflichtung, einen Teilbetrag von 30
Millionen Mark den alten Aktionären zum Bezuge anzubieten,
je daß auf zwei alte Stammaktien eine junge Aktie zu 500 Pro
ent entfällt. Die reſtlichen 10 Mill. M. werden im Jntereſſe
er Geſellſchaft verwertet. Die Vorzugsaktien werden zum

Nennwert ausgegeben und wieder von der Bank für Jnduſtrie
werte A.-G. üb

rlenteil der „H. 3.
ss. Spezialauktion von Leimleder und verwandten Pro

dukten. Die durch ihre Wollabgangsauktionen bekannte Firma
Walther, Bach Co. wird künftig auch große Aukkionen
von Leimleder, Schweifen, Haaren und Hörnern veranſtalten,
und zwar mit Unterſtützung der Fachverbände. Die erſte Spezial
Padege e dieſer Art wird am 20. Dezember in Gera ſtatt

nden.
Aufhebung der Pfennigrechnung im Bankverkehr. Nach

einer Mitteilung der Jntereſſengemeinſchaft der Berliner Pri-
vatfirmen (Gruppe A der B. V. W.) hat die Vereinigung von
Berliner Banken und Bankiers (Gruppe B der V. B. W.) be-
ſchloſſen, künftig im Zahlungsverkehr Pfennigbeträge der Einzel-
poſten fortfallen zu laſſen; Veträge von 1 bis 99 Pfennigen
ſollen als unbeachtet bleiben. Bei verauslagten Wechſelſtempel-
marken werden die Pfennigbeträge nach oben azf volle Mark

nabgerundet. Bei Rechnungsabſchlüſſen und bei Zinsberechnun-
gen für feſte und Kündigungsgelder werden bei E nung der
Kapitalertrageſteuer die Pfennigbeträge auf volle Mark nach
oben aufgerundet und an die Finanzämter abgeführt. Bei
Kuponrechnungen und Gutſchriften bleiben die len beträge
lediglich in der Endſumme unberückſichtigt. Mit dieſem ſchluß
der Stempelvereinigung hat ſich auch die Jntereſſengemeinſchaft
der Berliner Privatbankfirmen für ihre Mitglieder einverſtan-
den erklärt.

Rückgang der Kohleneinfuhr aus England. Dem „Jnduſtrie-
Kurier“ zufolge ſind im Hamburger Hafen in der zweiten
Novemberhälfte 128 428 To. engliſcher Kohle eingetroffen. Das
bedeutet gegenüber der erſten Oktoberhälfte einen Rückgang von
54 015 To.

Börsenberiohte
Berliner Börſe.

Am Deviſenmarkt war man geſtern geneigt, die politiſche
Lage etwas günſtiger zu betrachten als an den letzten Tagenund namentlich die Zuſammentunft mehrerer europäiſcher Vot-

ſchafter Amerikas in London wurde in zuverſichtlichem Sinne
beurteilt. Die Jnduſtrie, die in den letzten Tagen noch Deviſen-
käufe vorgenommen hatte, zeigte ſich zurückhaltender, und von
ſpekulativer Seite fanden einige Abgaben ſtatt, die allerdings
großen Umfang nicht erreichten. Der Kurs des Dollars, der in
den Vormittagsſtunden noch mit 8300 genannt wurde, ging an
der Börſe zunächſt bis auf 7975 zurück, ohne daß ein ſtärkeres
Eingreifen der Reichsbank nötig war. Jm Verlauf allerdings
zeigte ſich wieder einiger Begehr, und bei Feſtſetzung der amt
lichen Notierungen zog der Kurs der Deviſe NewYork bis auf
8100 an. Jm weiteren Verlauf hielt ſich der Dollar zunächſt auf
ungefähr dieſem Stande. Späterhin allerdings gab der Kurs
wieder bis auf 8059 nach. Die Entwicklung der übrigen Deviſen
kurſe ſtand mit der Bewegung des Dollars im Einklange.

Jm Effekten-Freiverkehr war die Geſchäftstätigkeit ſtiller als
an den letzten Börſenruhetagen. Dabei blieb die Tendenz feſt,
und zwar namentlich für oberſchleſiſche Werte und für Schif-
S Auch Schutzgebietsanleihe waren wieder ſtark
geſucht.

Die BVörſenruhetage bis zum Jahresſchluß. Jn der geſtrigen
Sitzung des Berliner Börſenvorſtandes wurde beſchloſſen, u
den üblichen Börſenruhetagen am Sonnabend bis zum Schluß
des Jahres an den folgenden Tagen keinen Börſenverkehr abzu-
halten am 12., 14., 19., 21. und 28. Dezember. An allen Börfen
ruhetagen finden jedoch Notierungen der Deviſen und Noten ſtatt.
Es verbleibt damit alſo in der kommenden Woche bei den bis-
herigen drei Börſenruhetagen und zwar am Dienstag, Donners-
tag und Sonnabend.

Berliner Metallnotierungen.
Berlin. 7. Dez.

Preise verstehen sich ab Lager in Deutsehland für 1 Kile,
Raftinade- Kupfer 99--9.3 Zinn (Banca-Straits-Austral

6500 65502175,2225
Orig.-Hütt.-Weichblei 920 960 Hüttenz. mind. 6400 6459
Orig.-Hütten-Rohzin t Keinnickel (98-999 45094800

im freien Verkehr 71425,1475 Antimon (Kegulus) 850.990
Remelted-Platt.-Zink 1200,1250 Silber in Barren. en 900 ein
Orig. -Hütten Alumin. 98 kür 1 kg 160000 165000

(in gekerbten Böck Elektrolytkupfer 2608
Original-Hütten-RohzinkOrig.-Hütten-Alumin. (in W al ab obersechl. Hütte 1517,41

draht od. Drahtb.) 3301 (Preis des Linkhüttenverb.)

Berliner Produktenmarkt,
Zerlin. 7. Dez

Die Tendenz des geſtrigen Produktenmarktes wax bis zur Ab-
faſſung dieſes Berichts vaſe farblos. Von Amerika war die Mark
etwas ſchlechter gekabelt, hier aber wurde im Gegenteil der Dol-
lar ermäßigt, ohne daß für das eine wie für das andere be
ſondere Gründe vorgelegen hätten. Weizen war hier wenig an
eboten, und Mühlen zeigten Begehr. Auch Mitteldeutſchlandfragte heute wieder vermehrt nach Weizen, ohne daß von größe

rem Geſchäft etwas bekannt wurde. Für Roggen waren die
erzielbaren Preiſe eher erhöht bei ſehr ruhigem Geſchäft, das
aber ſich zum Teil noch um die Erfüllung der Reichsgetreide-
ſtellenkäufe drehte. Von Gerſte iſt nur gute, aber wenig vor-
handene Ware zu verkaufen, für geringere fehlt es an Jntereſſe.
Hafer iſt in den eingetroffenen und bald zu erwartenden Mengen
rom Konſum nicht in vollem Umfange aufzunehmen, und daher
hierfür ſchwach. Mais iſt beſonders in ſpäterer Ware etwas
begehrt. Mehl ruhig bei weiterem Angebot der zweiten Hand.
Oelſaaten, wie Hülſenfrüchte und Futterartikel ſtill.

Amtliche Notierungen für 1 Dentner ab Station
Weizen, märk. 15300 15600, sehles. etwas matter.
Rogogen, märk. 13500--17600, pomm. sehles. ruhig.
Wintergerste Sommergerste 12600--13500, matter.
Hafer., märk. 13300--13500, pom. 13000, stilll.
Mais, 7 Plata, ohne Provenienzang. 15300--15600, etwas

matter.
Weizen Pugw 40000--46000, ruhig. Roggenmehl 36000--39000, ruhig

(e 2 Z.
Weizenkleie 8000, Roggenkleie 8000, stllI.
Raps 24000--26000. ruhig.
Leinsaat 28000 -31000. ruhig.
Victoriaerbsen 9-29000 Lupinen, blau 17000--18000
Kl. Speiseerbsen 24000--25500 Lupinen. gelbe 21000--23000
Futtererbsen o Serradella, noue 38500--39500Peluschken 16500 17500 Rappskuchen 9200--9400
Ackerbohnen 15000--16000 einkuchen
Wicken 21500 Trockenschnitzel, pr. 6400 6600

200--4500.
9

Zuckerschnitzel Torfmelasse 4
Heu nnd Stroh. (Nichtamtlich.) ander pro 50

Kilogramm ab Station: drahtgepr. Roggen- und Weizenſtroh
5900—6100, desgl. Haferſtroh 5900--6100, bindfadengepr. Rog
gen und Weizenſtroh 5200--5390, gebündeltes Roggenlangſtroh
5500--5800, loſes und gebündeltes Krummſtroh 5100-—5200, Häck-
ſel 6400--9700, handelsübliches Heu 4100--4400, gutes Heu
4500--4700.

Tesxtilien.

Bremen, 6. Dezember. Baumwolle. 1 nachmittags058 nom. 6 Uhr nachmittags: 5059 nom. ne s

Druck und Verlag von Otto Thiele. Verantwortlich für Pol'itik: Herger r den volkswirtſchaftlichen Teil und RMitteldeutſchland:
eſſer d für Kommunalpolitik und 85 ansg ür Kunſt, Wiſſenſchaft, Unterhaltung und port: sErn ſt
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t ri Für den Anzeigenteil: Paul Kerſten, ſämtlich in Halle



8. Dezember

Der Weg zur Heimat
„Es gibt drei Stufen; die erſte: der Heimat den

Rücken kehren, den Himmel ſtürmen wollen, die
Welt aus den Angeln heben; die zweite: ſich, der
Welt gram, der Heimat wieder zuwenden, in ihr
alles ſehen, ſie zum Mittelpunkt alles Lebens
machen, die Welt da draußen verachten; und endlich
die dritte und höchſte: mit der Heimat im Herzen
die Welt umfaſſen, mit der Welt vor Augen die
Heimat liebend und bauend durchdringen.“

Gorch Fock.

Wie Halle blau-weiß geworden
Von Armin Stein, Halle.“)

Der 15. Auguſt des Jahres 1807 war für Halle ein Feſt: es
galt die Feier des Geburtstages Kaiſer Napoleons. Vom Rat-
haus und den öffentlichen Gebäuden wehte die Trikolore, die
Bürgerſchaft aber verhielt ſich ſtumpf und träg. Woher ſollte
auch die Freudigkeit zu ſolcher Feier kommen? Wofür ſollte
man dankbar ſein? Wohl dafür, daß durch den Frieden von
Tilſit das weſtelbiſche Preußen von dem Leibe der Monarchie
abgeriſſen und zu dem neu gebildeten Königreich Weſtfalen ge

worden war? Wohl dafür, daß man ſtatt des Hohen-
zollernfürſten einem ehemaligen Handlungsdiener, dem Bruder
Napoleons, huldigen ſollte? Oder dafür, daß man zur Deckung
der ſich immerzu häufenden Kriegskoſten die verarmte Stadt
gezwungen hatte, Zwangsanleihen zu machen? Großer Gott,
wie wars den Vätern der Stadt zu Mut! Sie hatten den
Geſamtverluſt ſeit dem Oktober 1806 auf 876 272 Taler und die
Schulden der Kämmerei auf 18 431 Taler berechnet, und der
Steuerzahler waren es nicht mehr geworden, ſondern weniger:
die Kirchenbücher zeigten am Schluſſe des Vorjahres an Ge-
burten nur 757 und an Todesfällen 1364.

Jndes, die Verhältniſſe ſollten ſich in dem Maße, als das
Stadtweſen ſich ordnete und regulierte, etwas günſtiger geſtalten.
Alle halliſchen Augen leuchteten freudig auf, als am 9. Oktober
die Geiſeln zurückkehrten, und namentlich den Profeſſor Nie-
meyer grüßte herzwarme Dankbarleit, als den Mann, deſſen
mutige Beredſamkeit die Wiederaufrichtung der Univerſität zur
Wahrſcheinlichkeit gemacht hatte. Und als nun am 1. Januar
1808 eine Abordnung halliſcher Männer, darunter auch Niemeyer
war, bei der Huldigungsableiſtung in Kaſſel von König Jerome
die Zuſage erworben hatte, daß die Univerſität wieder hergeſtellt
und Niemeyer ihr Kanzler und ſtändiger Rektor ſein ſollte, da
empfand das die ganze Stadt als einen Lichtblick in der trauri-
gen Dunkelheit der Zeit.

Am 6. März wehte auf dem Rathaus die blauweiße weſt
fäliſche Fahne: es galt die Huldigung der ganzen Stadt. Auf
dem Altan des Rathauſes ſtand der Unterpräfekt Frantz und
nahm der in ihren verſchiedenen Korporationen vertretenen
Bürgerſchaft den Treueid ab.

Die ganze Landes und Stadtverfaſſung wurde nun auf den
Kopf geſtellt. An der Spitze der Stadt ſtand ein Maire mit
einem Munigzipalrat, der ſeinerſeits zu dem Unterpräfekten, dem
Verwalter eines Diſtrikts, als der höheren Jnſtanz, aufzuſchauen
hatte, wie dieſer wieder unter einem Präfekten, d. h. dem Haupt
eines Departements (einer Provingz) ſtand.

Der Bürgerſchaft von Halle ward die Eingewöhnung in die
Neuordnung der Dinge erleichtert durch die Vergebung dex
Maire- Würde an den Juſtizrat Streiber, einen Mann, deſſen
Charakterfeſtigkeit und preußiſcher Patriotismus ſtadtbekannt
war, und weiter dadurch, daß in den Munizipalrat auch Nie
meyer erwöhlt worden war.

Bald ſollte die Einwohnerſchaft von Halle die Wirkungen
der neuen Verfaſſung zu ſpüren bekommen, beſonders in der
Rechtspflege, welche mit der alten Ordnung gründlich aufräumte
und alle hergebrachten Formen zerbrach, wobei jedoch ein ge-
rechtes, unparteiiſches Urteil zugeſtehen mußte, daß die Neuerung
zugleich in vieler Hinſicht eine Verbeſſerung war. Wer ferner
mit dem neuen Regiment zufrieden ſein konnte, das waren die
Juden und die Katholiken, denen durch die proklamierte Reli-
gionsfreiheit die bisher auf ihnen liegenden Laſten abgenommen
und die Feſſeln gelöſt wurden. Allgemeine Freude aber ſtrahlte
auf den Geſichtern, als am 15. Februar 1808 an dem Schwarzen
Brett der Univerſität wieder ein vom Rektor und Senat unter
fertigtes Verzeichnis der Vorleſungen zu ſehen war.

Die Univerſität war alſo wieder da, aber die Studenten
Sie waren ja in alle Winde zerſtreut. Doch war es immer ein
Anfang, als ſich 232 zuſammenfanden, obwohl aus dem Lehr
körper mancher berühmter Name verſchwunden war, wie nament
lich Schleiermacher, den der Jammer und die Schmach des
Vaterlandes nach Berlin zurückgetrieben hatte, um dort zur
Weckung des patriotiſchen Geiſtes das Seine zu tun; ebenſo
Steffens, der es vorzog, nach Breslau zu gehen.

Uebrigens zeigte die Regierung in Kaſſel ein reges Jntereſſe
für die halliſche Univerſität und half ihr zum Wiederaufblühen
durch die Auflöſung der kleinen Landesuniverſitäten Helmſtedt
und Rinteln, griff ihr auch durch bare Zuwendungen ſowie durch
Ueberlaſſung der Reſidenzgebäude fördernd unter die Arme.

Die beiden ſtädtiſchen Gymnaſien, das lutheriſche und das
reformierte, befanden ſich in jenem Zuſtande, wo einer weder
leben noch ſterben kann. Unter dem 24. Februar 1808 erging
von dem Miniſter Clarac eine Verordnung, wonach die beiden
tädtiſchen Gymnaſien mit der Lateiniſchen Schule der Francke
chen Stiftungen vereinigt werden ſollten, ein Gedanke, dem all
gemeine Billigung entgegenkam, ſo daß ſchon am 17. Juli die
Sache perfekt ward. Das Gebäude des reformierten Gymna-
ſiums erhielt die Univerſität zu kliniſchen Zwecken, und die
Räumlichkeiten des lutheriſchen Gymnaſiums wurden dem
Magiſtrat zugewieſen mit der Maßgabe, dafür an die Haupt
ſchulkaſſe jährlich 2400 Mark zu entrichten.

Wem die franzöſiſche R jerung ferner eine Förderung an
gedeihen ließ, das war das Theater. Das alte preußiſche Verbot
war ſchon 1806 beſeitigt worden, und ſchon im Dezember hatten
ie Schaulvſtigen Gel it gehabt, in dem Saal des Kühlen
runnens über dem ſchönen Schein die traurige Wirklichkeit zu

vergeſſen. u einem ſtehenden Theater wollte es freilich auch
Aus dem Werke des Verfaſſers „Die Stadt Halle in

Enaen Strien, Halle Vergangenheit.“ Verlag

jetzt nicht kommen, bis es endlich 1810 dem Profeſſor Reil, der

ſich ſchon durch die Anlage eines Solbades im Fürſtental ver-
dient gemacht hatte, gelang, für die Zwecke theatraliſcher Vor
ſtellungen ein eigenes Gebäude zu gewinnen. Der energiſche
Mann, der den Unterpräfekten hinter ſich hatte, ſetzte ſeinen
Willen durch, und die Umgeſtaltungen gingen ſo geſchwind vor
ſich, daß bereits am 3. Februar 1811 das neue Theater mit
einer Aufführung der Leſſingſchen „Emilia Galotti“ eröffnet
werden konnte. Bald drängten ſich auch die weimariſchen Hof-
h herzu, und gaben den Goetheſchen „Egmont“, zu dem

r Dichter eigens einen Prolog geſchrieben hatte.
So war alſo für das geiſtige Leben der Stadt in jeder

Weiſe geſorgt, das materielle hingegen befand ſich noch immer
in kläglichen Umſtänden. Handel und Gewerbe wollten nimmer
recht in die Höbe kommen, dafür ſorgte die immer ſtraffer ange-
zogene Steuerſchraube und die allgemeine Weltlage. Napoleon
tat ja das Seine, daß die Welt nicht zu Atem kommen konnte.
Und der Haß gegen den Völkerverwüſter war es nun, der die
halliſche Bürgerſchaft behinderte, das mannigfache Gute der
franzöſiſchen Regierung recht zu würdigen. Mochte auch der
und jener für die Größe Napoleons ſchwärmen, mochte auch
mancher in feiger Schweifwedelei und niedrigem Egoismus den
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Gerlag Karras u. Koennicke, Halle)

franzöſiſchen Intereſſen ſich verkaufen, der Kern der Bürger
ſchaft blieb doch immer preußiſch geſinnt und fügte ſich eben
nur der Notwendigkeit. Wie granitne Geſtalten ragten hier eine
ganze Anzahl edler Männer aus der Menge heraus, Männer des
glühendſten deutſchen Patriotismus und tapferer Unerſchrocken
heit, wie die Profeſſoren Reil, Steffens, Erſch und Maaß, die
Buchdrucker und Buchhändler Hendel, Schimmelpfennig, Dreyßig
und Kolbatzky, der frühere Ratsmeiſter Keferſtein, der Fabrik
herr Wucherer und zumal der Kanzler Niemehyer, deſſen Waiſen-
haus ganz beſonders eine Pflegeſtätte trutzigen Patriotismus
war, wie man es denn hier wagte, die ſchwarz- weiße Fahne mit
dem preußiſchen Adler weiter wehen zu laſſen.

Klei nealte Städte an der Mulde
Von Konrad Haumann, Leipzig.

1. Rochlitz
Iſt die „rote Stadt“ benannt, des roten Porphyrs wegen,

der ſeit vielen Jahrhunderten auf ſeinem waldhehren Berge ge-
brochen wird. Schloß und Kirchen, alte Gebäude, Denkmale,
Trepren, Säulen, Grabſteine trotzten rotverwettert Jahr-
hunderten und Verfall. Mit rotem Antlitz, wie ein weinfroher
Zecker, ſchaut die Stadt aus dem grünen Gewand, mit dem
rundum Berge und Hügel ſie ſchützend umhüllen.

Am Markt ſprießt Gras aus Holperpflaſter, kleine, ſchmal-
Häuſerchen umſtehen bunt und gemütlich das weite Viereck. Alte
Patrizierhäuſer verſchwanden als Opfer der neuen Zeit;
das Rathrus mit rotem Säulenportal und hohem ſchlanken
Giockenturm. Dahinter zwiſchen Grün und Blumen auf roter
Turmzinne ein wildbarbariſcher Germane mit Schwert, Horn
und Bärenfell ein kurioſes Mal aus der glorreichen Zeit von
1870

Die vielgerühmte ſpätgotiſche Kunigundenkirche im ver-
wetterten Porphyrtkleid mit tiefem Gewölbeportal, ſpitzbogigen
Buntglasfenſtern und zierlichem gotiſchen Zierrat an den
Fenſterſäulen. Der Turm iſt neueren Datums und mit Um-
gang, wo in der Weihnachtszeit wohl pausbäckige Kinder chriſt-
fröhliche Liefer in die Winternacht hinausſingen. Stifterin der
Kirche war Kunigunde, die Gemahlin Heinrichs II.

Hinter dem gotiſchen Bürgerhoſpital der Kirchhof eine
üppige Graewildnis. Zwiſchen Dornenranken und wucherndem
Unkraut umgeſtürzte Grabſteine, zahlreiche Porphyrplatten mit
unleſerlicher Jnſchrift, manche weiſen die Jahreszahl:
A. Dom. M. D.

An der Muldenbleiche auf grünem Raſen ſchneeige Wäſche,
ſchnatternde Gänſe, Waldhänge. und verhutzelte Häuſerchen mit
vermooſten Dächern zwiſchen alten Bäumen.

In der krummen Schloßgaſſe führen rote Steintreppen ſelbſt
bewußt zu den Pforten alter Bürgerhäuſer. Steinbänke ſtehen

Manſardengiebel aber atmen Lavendelhauch aus Urgroßväter
tagen.s Und das alte, alte Schloß, Burgwardium der Sachſenkniſer

im maſſigen Laubwaldgrün. Weithin grüßen die beiden trug
gen Türme in die Lande und die gedrungenen Spitzen glänze
ſilbern im Sonnenſchein. Faſt völlig umgrünt, der wund
hübſche Schloßbof, darein das Laubdach alter Bäume nur, wen
Sonnenglanz und Himmelslicht hindurchläßzt. Jm heimliche
Dämmern plaudert ein Brünnlein redſelig romantiſche (e
ſchichten aus Rittertagen. Und von altväterlichen Steinbrüge
fliegt der Blick weit ins Muldenland.

2. Colditz
Dieſe uralte, Anno 839 erſtmals erwähnte, ſlaviſche Anſied

lung führt den Beinamen „ſächſiſches Rotenburg“. Man dar
aber Erwartungen nicht allzu kühn geſtalten! Melodiſch e
krümmte Holpergaſſen klettern an kleinen Häuſern vorbei an
und nieder. Manchmal ziehen fahrende Schüler mit bunt
Mützen unter Sang und Klampfenklang durch die altGaſſen wie weiland alte Pachanten. Und die ſehnſuchtsbange
Volksweiſen locken blonde Mädchenköpfe an die kleinen Fenſter
Vordem mochten wohl die Mannen der Herren von Colditz de
elvſt ein kriegeriſch Weſen entfaltet haben, ſpäter erkor ſie
rfürſtliche Gnade das Städtelein zum Schauplatz ſein

Launen.
Am Markt das ſtadtväterweiſe Rathaus von Anno 1659

Mit kraftvollen Renaiſſancegiebeln, luſtiger Freitreppe und m
würdigem Balkon hoch unterm Dach, von daherab in frühere
Zeiten ein ehrbarer Rat der Bürgerſchaft allerlei zu ſagen hatte
Ein zweites Renatſſancegebäude und mancherlei Häuſer t
ſteilhohen Giebeln und zierlichen Dachtürmchen. Die Fenſte
oft kokett rot geſäumt. Ueber Huckelpflaſter ſtolpert ein Bauern
wägelchen.

Zertretene Steinſtufen führen zur gotiſchen Egidienkirqh
empor mit dem klobigen Turmhelm.

Jn bunten Spitzbogenfenſtern ſpielt helle Morgenſonne
Das greiſe Mauerwerk aus Rochlitzer Porphyr bröckelt ſchon ſei
langem. Die nachbarlichen Gebäude von trauter Anmut; wein
umgrünt und mit blumenbunten Freitreppen. An der „Kirch
nerei“ das Konterfei eines verdienten Geiſtlichen in walſe
der Allongeperücke,

Das mächtige Colditzer Schloß, wie die Kirche hoch auf Berg
bange maſſig thronend. Hört man aber die Laute menſchüiche
Elends hinter ſeinen Mauern (es dient als Jrrenanſtalt), er
ſtirbt hilflos die unbefangene Beſchauerfreude an Spitzbogen
Schnörkeln, Banken, Giebeln-, Pforten, Bergfried- und alle
einſtigen Ritterherrlichkeit. Dem Herrengeſchlecht derer von
Colditz, Burggrafen, Markgrafen, Kurfürſten, ja ſelbſt den
Kaiſer Barbaroſſa war das Schloß zu eigen, das dann in
16. Jahrhundert als Witwenſitz ſächſiſcher Kurfürſtinnen diente
Seine Blüte erlebte es unter dem ſchmuck- und baufreudige
Kurfürſten Auguſt dem Starken, der auch ein Meiſter der Liet
war. Die Hiſtorika des Schloſſes weiß aus deſſen Zeit zu be
richten, daß man auf einer Rampe bis im dritten Stocwer
reiten konnte. 1583 wurde Lukas Cranach d. J. mit der echt ku
fürſtlichen Aufgabe betraut, ein rieſengroßes Wildſchwein, da

der kurfürſtliche Jäger erlegte, ſechsmal abzukonterfeien. Sonf
iſt Colditz ein induſtriereger Ort.

Familienkunde und Wappenführung
Von Carl Buſch, Heraldiker und Kunſtmaler, BerlinSüdende

Mit Beſchämung ſehen wir Bürgerlichen, wie liebevoll
ſtolz der Adel ſeine Familienüberlieferungen hegt. Solche Tro
dition braucht ja nicht auf Vorurteilen zu fußen, ſie iſt ir
Grunde ein allgemein menſchliches Bedürfnis und ſtellt ſich ohn
weiteres ein, ſobald ein Geſchlecht ſich ſeiner Tüchtigkeit bewuß
wird. Auch der Bürgerliche, der mit Liebe und Achtung ſeine
Vorfahren gedenkt, fühlt die Verpflichtung, ſich ſernes Geſchlech
wert zu zeigen und ſeinerſeits das Anſehen der Familie zu meh
ren, die ihn ſelbſt ſtützt und hebt. Alle Mitglieder der Famili
empfinden ſich bei ſolcher Geſinnung als zuſammengehörig, a
ein Häuflein von Waffenbrüdern im Kampfe des Lebens. Do
entſteht dann das Verlangen nach einem Feldzeichen für ſolch
Schar, nach einem Fähnlein, und ein ſolches iſt das Familien
wappen. Auch jeder Bürgerliche hat das Recht, ein Wappen an
zunehmen, zu führen und zu vererben, und das iſt von jeher ge
ſchehen. Man denke an den Schauſpieler Shakeſpeare, der 166
beim engliſchen Heroldsamte um einen Wappenbrief einkan
und „Zur Anſpornung der Nachkommen, auf welche die Erwer
bung nach altem Brauch und Recht übergeht“, als Schildzeicher
den goldenen Speer mit ſilberner Spitze erhielt. So wurden
überall viele bürgerliche Wappen verliehen oder auch ſelbſtändit
angenommen. Jn manchen Familien hat ſich die Kenntnis der
ſelben erhalten, in der Mehrzahl iſt ſie in Vergeſſenheit gera
obgleich die Wappen vielfach in den alten Wappenſammlungen
verzeichnet ſind. Zu warnen iſt aber vor den ſogenannten hera
diſchen Jnſtituten, welche behaupten, daß für jeden Namen auch
ſchon ein Wappen vorhanden ſei, das jeder Träger dieſes Namer
führen dürfe. Es wird jedem von ſolchen Jnſtituten gegen gut
Geld ein Wappen vielfach auf Vordrucken ausgemalt, nachgewie
ſen unter Berufung auf eine europäiſche Wappenſammlung, die
nie beſtand und wegen der Unzahl von Wappen, die ſie enthalten
müßte, auch gar nicht beſtehen kann.

Hat nun eine Familie den Wunſch, ein Wappen zu beſitzen
ſo laſſe ſie zuerſt feſtſtellen, ob ein altes Wappen ihr gehört. J
das nicht der Fall, ſo muß vermieden werden daß ſie eines wäh
das mit bereits beſtehenden übereinſtimmt. Sie wende ſich de
halb direkt an einen tüchtigen Wappenkünſtler und beauftrage
ihn, einen Entwurf, gegebenenfalls nach beſonderen Wünſche
auszuführen, und laſſe ihn dann eintragen. Als Eintragung
kommt in Frage das Große und Allgemeine Siebmacherſche
Wappenbuch, Abt. Bürgerliche, bearbeitet von Geh.Rat Seyler
Ehrenmitglied des Vereins Herold, Berlin W. 30, welches bis
zum 12. Teil gediehen iſt, ein Umfang, den kein Wappenbuch je
erreicht hat. Ueber die erfolgte Eintragung, mit Abbildung des
Wappens nebſt deſſen Blaſenierung (Beſchreibung) uſw. wir
eine Urkunde er auch kann eine Urkunde dem Ger
maniſchen Muſeum zu ürnberg übergeben werden. Das Wa
pen iſt dann ebenſo geſchützt wie ein adliges oder altes bürger
liches Wappen. Als weitere Tintragung kann in Frage kommen
das Venealogiſche der bürgerlichen Familien, heraus

geben von dem Rat Dr. V. Koerner, Ver
eutigem Recht hat ein angenommenes Wappen geſ

und zwar 1. nach dem Reichsgeſetz vom 19. Juni
dem et vom H. Januar 1907 und 3.

etz vom 12. Mai 189. Unbefugter Gebrauch eines Wappen

rlim.
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